
In der Pototschnigkeusche in Kaunz 
im Wölfnitzgraben bei Griffen zün-
dete die Kleinbäuerin Ursula Ver-

schnig am 29. August 1941 nach Ein-
bruch der Dunkelheit eine Kerze an. Ihr 
Mann befand sich in der Deutschen 
Wehrmacht an der Front. Plötzlich 
stand sie einem Mann gegenüber, der in 
das Haus eingedrungen war. Als Ver-
schnig zu schreien begann, schlug sie 
der Eindringling mit einem Prügel nie-
der, stach mit einem Taschenmesser auf 
sie ein und durchschnitt ihr den Hals. 
Dann schlug er die drei Kinder nieder, 
die sich im Wohnraum befanden, und 
schlitzte ihnen den Hals auf.  

Der Gewalttäter durchsuchte das 
Haus nach Geld und anderen Gegen-
ständen und traf im Unterdachraum auf 
zwei weitere Kinder, die beim Anblick 
des Fremden zu schreien begannen. Er 
erstach mit seinem Taschenmesser die 

beiden Kinder. Er erbeutete Bargeld, 
Lebensmittel und Kleidung, darunter ei-
nen Herrenanzug und ein Hemd. Am 
nächsten Tag wurden die blutüber-
strömten Leichen der Bäuerin und ihrer 
fünf Kinder entdeckt. 

 
Falscher Verdacht. Die Polizei ver-

mutete polnische Zwangsarbeiter als 
Mörder. Kriminalpolizisten, Gestapo-
Leute und Gendarmen nahmen 38 Polen 
fest und brachten sie nach einem ersten 
Verhör im Gendarmerieposten Griffen 
in das Polizeigefangenenhaus Klagen-
furt.  

Eine Woche nach dem sechsfachen 
Raubmord erzählte die 19-jährige Magd 
Apollonia Media ihrem Dienstgeber in 
Haberberg eine aufregende Geschichte: 
Ein am gleichen Hof beschäftigter 
Knecht habe ihr einen Tag nach der 
Bluttat gestanden, dass er und acht pol-

nische Zwangsarbeiter die Mörder sei-
en. Der Bauer verständigte die Gendar-
merie. Bei der Befragung wiederholte 
Media die Anschuldigung, schilderte 
angebliche Details der Tat und nannte 
die Namen und/oder den Arbeitsplatz 
der angeblichen Täter. Media war als 
Kind schwer misshandelt worden. Sie 
galt als geistig beeinträchtigt und konn-
te sich nur schwer verständigen.  

Die neun von ihr beschuldigten Po-
len und ein weiterer Zwangsarbeiter 
wurden festgenommen und verhört. Sie 
bestritten vehement, etwas mit dem Ka-
pitalverbrechen zu tun gehabt zu haben. 
Der Knecht, der Media den Raubmord 
gestanden haben soll, beteuerte, die Be-
hauptungen seien erlogen. Möglicher-
weise handle es sich um einen Rache-
akt, weil ihm das Mädchen am Hof im-
mer wieder nachgestiegen sei und er sie 
zurückgewiesen habe.  
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Tatort Gregorkeusche am Töllerberg: Franz Podritschnig erschlug hier im September 1941 zwei Frauen und einen Buben

Der Schlächter von Griffen  
 

Der Landstreicher Franz Podritschnig überfiel 1941 in Raubabsicht zwei Kleinbauernhöfe in  
Unterkärnten und ermordete drei Frauen und sechs Kinder.



Der Griffener Heimatforscher Valen-
tin Hauser, der in seinem 2018 erschie-
nenen Buch „Die Bluttaten des Franz 
P.“ auch die Lebensgeschichten der Be-
teiligten recherchiert hat, vermutet, dass 
Media mit ihrer Aussage den wirklichen 
Mörder schützen wollte. Die Magd wur-
de viermal eindringlich befragt, blieb 
aber bei ihrer Darstellung.  

 
Bluttat am Töllerberg. Die polni-

schen Zwangsarbeiter befanden sich 
noch in Haft, als bei einem Raubüber-
fall auf einen Kleinbauernhof drei wei-
tere Menschen ermordet wurden. 

Ein Unbekannter kam am 30. Sep-
tember 1941, um sieben Uhr früh, zur 
Gregorkeusche bei St. Margarethen am 
Töllerberg. Er sprach kurz mit der 
Bäuerin Gertrud Sajowetz. Als die Frau 
in den Kuhstall ging, folgte er ihr und 
schlug mit einer Hacke auf sie ein, bis 
sie regungslos am Boden lag. Dann 
drang er in das Wohnhaus ein, traf in 
der Küche auf Klara Kummer, die Mut-
ter von Gertrud Sajowetz, und erschlug 
auch sie mit einer Hacke. Als er in ei-
nem Nebenraum einen weinenden Bu-
ben sah, spaltete er mit der Hacke den 

Kopf des Kindes. Die Beute bestand aus 
etwas Bargeld, alten Silbermünzen, ei-
nem Hemd, einer Hose und einem Fahr-
rad.  

 
Großfahndung. Noch am Tattag be-

gannen Kriminalbeamte und Gendar-
men mit einer Großfahndung. An Stra-
ßen, Brücken, Kreuzungen, Ortseinfahr-
ten und anderen Stellen wurden Doppel-
posten aufgestellt. Die Bevölkerung 
wurde zur Mithilfe auf der Suche nach 
dem Serienmörder aufgefordert.  

Der Verdacht der Kriminalpolizei 
richtete sich auf den 41-jährigen, wegen 
Eigentumsdelikten mehrfach vorbestraf-
ten Franz Podritschnig, der schon nach 
dem Raubüberfall auf die Pototschnig-
keusche in Kaunz in den Fokus der Kri-
minalpolizei geraten war, aber nicht 
aufgespürt werden konnte. Er war da-

mals in der Nähe des Tatortes gesehen 
worden und hatte sich auffällig verhal-
ten. Das Interesse, nach ihm zu fahnden, 
war gesunken, nachdem die Dienstmagd 
Apollonia Media mit konkreten Anga-
ben polnische Zwangsarbeiter als Täter 
bezichtigt hatte und diese festgenom-
men worden waren. In der „Kleinen 
Zeitung“ wurde am 1. Oktober 1941 ein 
Foto des dringend Verdächtigen Podrit-
schnig veröffentlicht.  

Ein Klagenfurter Zimmermeister sah 
am 1. Oktober am Nachmittag in der 
Feldkirchner Straße, dass ein Lastwagen 
anhielt. Ein Mann stieg aus und ging in 
eine Trafik. Er ähnelte stark dem ge-
suchten Podritschnig auf dem Fahn-
dungsfoto. Der Zimmermeister schrieb 
das Kennzeichen des Lastwagens auf, 
verständigte von einem Telefon in einer 
Wäscherei aus die Kriminalpolizei und 
fuhr mit dem Fahrrad dem Lastwagen 
nach.  

Kriminalbeamte requirierten ein 
Kraftfahrzeug und nahmen die Verfol-
gung auf. Im Klagenfurter Stadtteil 
Waidmannsdorf konnten sie den Last-
wagen stoppen und den verdächtigen 
Mitfahrer festnehmen. Es handelte sich 
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Pototschnigkeusche im Wölfnitzgraben bei Griffen: 1941 wurden sechs Mitglieder der Familie Verschnig erschlagen

Serienmörder Franz Proditschnig



um Franz Podritschnig. In seiner Tasche 
wurden eine Pistole und Teile der Raub-
beute sichergestellt. 

 
Franz Podritschnig wurde am 13. Ju-

ni 1900 in Rinkolach im Bezirk Völker-
markt als unehelicher Sohn einer Magd 
geboren. Als Zweijähriger kam er auf 
den Hof seines Onkels in Rinkolach, wo 
er als Kind und Jugendlicher in der 
Landwirtschaft arbeitete, tageweise 
auch auf anderen Bauernhöfen. Seine 
erste Freiheitsstrafe erhielt er, weil er 
als 16-Jähriger seinen Onkel bestohlen 
hatte.  

Im letzten Kriegsjahr 1918 rückte er 
ein. Nach Kriegsende kehrte er nach 
Rinkolach zurück und arbeitete gele-
gentlich. Mehrmals wurde er gerichtlich 
verurteilt, hauptsächlich waren es Ein-
brüche und Diebstähle, aber auch Kör-
perverletzungen und andere Delikte.  

Im November 1939 wurde Podrit-
schnig zum Grenzschutz am Seeberg-
sattel eingezogen. Anfang Mai 1940 de-
sertierte er und ging über die Grenze 
nach Jugoslawien, wo er in einem Stein-
bruch arbeitete. Nach der Besetzung Ju-
goslawiens durch die deutsche Wehr-
macht 1941 kehrte Podritschnig heim-
lich nach Kärnten zurück und arbeitete 
gelegentlich als Taglöhner auf Bauern-
höfen, deren Besitzer er kannte. An-
sonsten hielt er sich versteckt, weil er 
wegen Desertion gesucht wurde.  

Bei den Verhören durch die Krimi-
nalpolizei Klagenfurt gestand Franz Po-
dritschnig noch in der Nacht die Über-
fälle auf die beiden Kleinbauernhöfe im 
August und im September 1941. Außer-

dem gab er zu, von Juni bis Ende Sep-
tember 1941 mindestens 17 Einbrüche 
verübt zu haben, darunter viermal in ei-
ne Kantine in Kading bei Maria Saal. Er 
hatte hauptsächlich Lebensmittel, Ge-
tränke, Fahrräder und weitere Gegen-
stände gestohlen. Nach dem Geständnis 
von Podritschnig wurden die polnischen 
Zwangsarbeiter aus dem Polizeigefan-
genenhaus Klagenfurt entlassen und 
nach Griffen gebracht. 

 
„Mordlust und Habgier“. Die Nazi-

Justiz machte „kurzen Prozess“ mit 
Franz Podritschnig. Der neunfache 
Mörder vom Wölfnitzgraben und Töl-
lerberg wurde für zurechnungsfähig er-
klärt und am 15. Oktober 1941 von ei-
nem Sondergericht des Landgerichtes 
Klagenfurt wegen neunfachen Raub-
mordes zum Tod verurteilt.  

Der Staatsanwalt bezeichnete den 
Angeklagten als einen „gemeinen, ver-
rohten, bestialischen Menschen, dessen 
Motive „Mordlust und Habgier“ gewe-
sen seien. Podritschnig wurde vor der 
Gerichtsverhandlung in einem Drahtkä-
fig am Neuen Platz in Klagenfurt öf-

fentlich zur Schau 
gestellt – wie in 
früheren Jahrhun-
derten. Nach der 
Urteilsverkündung 
wurde Podritsch-
nig in das Landes-
gerichtliche Gefan-
genenhaus Wien 
überstellt. Eine 
Woche nach dem 
Todesurteil wurde 

er am 22. Oktober 1941 mit dem Fall-
beil enthauptet. Apollonia Media, die 
die polnischen Zwangsarbeiter des 
Sechsfachmords in der Pototschnigkeu-
sche beschuldigt hatte, wurde wegen 
Verleumdung angeklagt und Anfang 
November 1941 zu achtzehn Monaten 
schweren Kerkers verurteilt. Nach der 
Strafverbüßung kam sie nach Unter-
kärnten zurück und wurde bald danach 
von den Nazis zwangssterilisiert. 

Im Jänner 1942 wurde im Landge-
richt Klagenfurt ein 47-jähriger Schuh-
macher aus St. Georgen am Weinberg 
bei Völkermarkt zu fünf Jahren Zucht-
haus verurteilt, weil er von Franz Po-
dritschnig den Herrenanzug übernom-
men und gewusst hatte, dass der Anzug 
beim Überfall in die Pototschnigkeut-
sche geraubt worden war. Außerdem 
hatte er Podritschnig nach seiner Deser-
tion und Rückkehr nach Kärnten in sei-
nem Stall nächtigen lassen und ihn ver-
köstigt.          Werner Sabitzer  
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Familie Verschnig vor der Ermordung von sechs Familienmitgliedern

Mordwaffen Franz Podritschnigs

Dienstmagd  
Apollonia Media


